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Auf den Spuren des Wandels
Globale Machtverschiebungen, kirchliche Reformprozesse und prägende Biografien: Unter dem Hallo Kultur!-
Thema «Wandel dank Einfluss» finden in Freienbach und Lachen verschiedene Lesungen und Führungen statt.

Morgen  Abend spricht der 
ehemalige SRF-China-
Korrespondent Pas-
cal Nufer im Ge mein-
schaftszentrum Frei en-

bach über Chinas wachsenden Einfluss 
in der Welt (siehe auch Interview in der 
Dienstagsausgabe vom 3. Juni). In sei-
nem Buch «Faszination China» schil-
dert er persönliche Begegnungen und 
beobachtet ein Land im Spannungsfeld 
zwischen Kommunismus und Kapitalis-
mus und zwischen Kontrolle und Auf-
bruch. Dabei wird spürbar, wie sich aus 
der anfänglichen Faszination zuneh-
mend auch kritisches Unbehagen ent-
wickelt. Der Abend wird von der Kul-
turkommission Freienbach und der 
 Mediothek Freienbach organisiert und 
beginnt um 19.30 Uhr. 

Kirche und Frauenbewegung
Gleich zwei Veranstaltungen finden 
am Mittwochabend, 11. Juni, in Lachen 
statt. Um 19 Uhr lädt SchwyzKulturPlus 
zu einer architekturhistorischen Füh-
rung mit Markus Bamert in die Pfarr-
kirche Lachen ein.

Sie ist eine der ältesten erhaltenen 
Barockbauten im Kanton Schwyz, ob-
wohl ihr Bau erst im frühen 18. Jahr-
hundert begann. Nach der Reforma-
tion setzte die Katholische Kirche mit 
dem Konzil von Trient (1545)  eigene 
Reformen um, die neben theologi-
schen auch architektonische Vorgaben 
enthielten. Diese Entwicklungen ver-
anschaulicht der Kunsthistoriker und 

ehemalige Denkmalpfleger Markus 
Bamert eindrücklich am Beispiel der 
Pfarrkirche Lachen.

Im Mittelpunkt der zweiten Ver-
anstaltung am 11. Juni steht die 
neue Biografie «Elisabeth Joris – ein 
 Leben in Geschichte(n)». Die His-
torikerin Elisabeth Joris prägte die 

Frauenbefreiungsbewegung in der 
Schweiz massgeblich. Gemeinsam 
mit der Autorin Denise Schmid, eben-
falls Historikerin, blickt das Publikum 
auf ein bewegtes Leben zwischen For-
schung, politischem Engagement und 
persönlicher Spurensuche zurück. Die 
Lesung im Spiel- und Läselade beginnt 

um 19.30 Uhr und wird von der Medio-
thek Lachen mitorganisiert.

Eine Anmeldung ist erforderlich, 
per E-Mail an info@spiel-laeselade.ch, 
oder per Telefon 055 442 51 76. (eing)

Mehr Informationen zu den einzelnen Veranstaltungen 
gibt es unter www.hallokultur.ch.

Elisabeth Joris und Denise Schmid sind am 11. Juni im Spiel- und Läselade in Lachen zu Gast.  Bild: zvg 

Sozialinfo

Vorsicht bei 
Schenkung

Filip Zlatanov *

Es ist ein schöner Gedanke, 
Vermögen – etwa das 
Eigenheim – bereits zu Leb-

zeiten an seine Kinder weiterzugeben. 
Doch rund um Schenkungen 
kursieren Missverständnisse, die 
zu unerwünschten Folgen führen 
können. Ein häufiger Irrtum lautet: 
«Wenn ich mein Haus frühzeitig an 
eines meiner Kinder vererbe, wird 
das Vermögen nicht fürs Altersheim 
aufgebraucht.» Dies stimmt so nicht: 
Eine vorzeitige Schenkung führt 
nicht dazu, dass die öffentliche 
Hand Heimkosten übernimmt.

Reichen die eigenen Einnahmen 
nicht aus, um Heimkosten 
oder andere Ausgaben zu 

decken, können Ergänzungsleistungen 
beantragt werden. Wer zu Lebzeiten 
Vermögen verschenkt, mindert unter 
Umständen seinen Anspruch auf 
Ergänzungsleistungen oder läuft gar 
Gefahr, gänzlich davon ausgeschlossen 
zu werden. Je länger eine Schenkung 
zurückliegt, desto weniger wird sie 
bei der Berechnung berücksichtigt 
– für jedes Jahr seit der Schenkung 
werden 10 000 Franken weniger 
angerechnet. So kann es passieren, 
dass jemand trotz relativ geringem 
Restvermögen (z. B. 20 000 Fr.) keine 
Ergänzungsleistungen erhält, weil der 
gesetzliche Vermögensgrenzwert von 
100 000 Franken (für Alleinstehende) 
unter Berücksichtigung einer früheren 
Schenkung überschritten wird.

Beispiel: H. M. verschenkte vor 
10 Jahren ihrem Sohn ihre 
Wohnung mit einem Wert 

von 600 000 Franken. Sie zog in eine 
kleinere Mietwohnung, die sie mit 
ihrer Rente finanzieren konnte. Ihr 
Restvermögen belief sich noch auf 
50 000 Franken. Inzwischen ist H. M. 
pflegebedürftig und ins Altersheim 
umgezogen. Ihre Rente und das 
restliche Vermögen reichen nicht, um 
den Heimplatz zu finanzieren, weshalb 
sie Ergänzungsleistungen beantragte. 
Das verschenkte Vermögen wird als 
Vermögensverzicht mit 500 000 Fr. 
(600 000 minus 10 Jahre à 10 000 Fr.) 
angerechnet. Damit überschreitet sie 
den Grenzwert von 100 000 Fr. und 
der Antrag auf Ergänzungsleistungen 
wurde abgelehnt. 

Wer die Heimkosten nicht 
selbst tragen kann, muss 
Sozialhilfe beantragen. Diese 

umfasst jedoch nur Mindestleistungen. 
Darüber hinaus kann es im Falle 
eines Bezugs von Sozialhilfe dazu 
kommen, dass die sogenannte Ver-
wandten unterstützung greift. Dies 
würde unter Umständen bedeuten, 
dass die Kinder verpflichtet sind, 
die Sozialhilfe beziehende Person 
finanziell zu unterstützen.

Um Altersarmut zu ver meiden, 
sollten Eltern eine sorgfältige 
Einkommens planung 

vornehmen und ein Budget für das 
Alter erstellen und verschiedene 
Varianten durchrechnen. Bei knappen 
Budgets bietet sich auch eine 
kostenlose Beratung bei Pro Senectute 
als unabhängige erste Anlaufstelle an. 
Bei Schenkungen von Liegenschaften 
empfiehlt sich eine juristische 
oder treuhänderische Beratung.

* Filip Zlatanov ist Fachleiter Beratung bei Pro Senectute 
Kanton Schwyz. 

Hohe, tiefe, laute und leise 
Töne in der «Gärbi»
Der Chor60+ Ausserschwyz gastierte in Einsiedeln.

Am Dienstagnachmittag wandelte der 
Chor60+ Ausserschwyz auf «fremden» 
Pfaden. Der grösste ständige Chor im 
Kanton Schwyz wurde 2016 gegründet 
und hat über 100 Mitglieder. Geprobt 
wird jeweils wöchentlich an einem 
Vormittag im Oberstufenschulhaus 
Siebnen. Geleitet wird er vom Einsied-
ler Stefan Meyer.

Der Auftritt des Chores mit über 70 
Sängerinnen und Sängern im Alters- 
und Pflegezentrum Gerbe in Einsie-
deln, zum ersten Mal ausserhalb von 
March und Höfen, war für den Dirigen-
ten ein Heimspiel. In vielen Proben hat 
der Chor ein vielseitiges Programm ein-
studiert und dieses durften nun die Be-
wohner und Gäste der «Gärbi» wirklich 
geniessen. Neben Stücken zum Mitsin-
gen wie «Wenn eine tannige Hose het», 
«äs Bure büebli» und «Ramseiers» gab 
es Darbietungen aus verschiedenen Stil-
richtungen. Darunter auch zwei Eigen-
kompositionen von Stefan  Meyer im 
Walliserdialekt, basierend auf Gedich-
ten des legendären Hannes Taugwal-
der, einem Zermatter. Bekannt  waren 
auch das Lied von Arthur Beul «Am 
Himmel stoht äs Stärnli» und das räto-
romanische «La sera sper il lag». Völlig 

unbekannt war hingegen ein überlie-
fertes Lied aus dem Bleniotal «Lavura 
ti pour’om», arrangiert vom Dirigenten. 
Zu guter Letzt kam sogar Verdis Oper 
«Nabucco» mit dem weltbekannten «Va 
pensiero» zum Zug. Selbstverständlich 
forderte das Publikum Zugaben.

Begleitet wurden die Darbietun-
gen von Stefan Meyer am Klavier von 
Ernst Ostertag am Akkordeon sowie 
von  Kathrin Muntwiler mit der Geige. 
Die Sängerinnen und Sänger freuten 
sich über einen reichlichen Lohn, näm-
lich grossen Applaus.

Dirigent verabschiedet sich
Leider war dieses Konzert das letzte 
mit Stefan Meyer. Vom Chor wurde er 
anschliessend, nur ungern, verabschie-
det. Seine humorvoll geleiteten Pro-
ben und die vielen Arrangements und 
Kompositionen werden sicher unver-
gessen bleiben.

Glück hat der Chor 60+ Ausser-
schwyz aber, dass mit Adeline Marty 
eine versierte Nachfolgerin gefunden 
werden konnte. Die Sängerinnen und 
Sänger warten nun gespannt auf die 
kommende Zeit unter der neuen Lei-
tung. (eing)

Erinnerung an ein 
dunkles Kapitel
Die aramäische Gemeinschaft gedenkt am 15. Juni 
der Hunderttausenden Opfer des Genozids von 1915.

Am Sonntag, den 15. Juni, findet von 
13.30 bis 15.30 Uhr in der katholischen 
Kirche Siebnen ein Erinnerungsanlass 
zum Völkermord an den Aramäern 
statt. Die Veranstaltung ist öffentlich.

Im Jahr 1915 wurden Hundert-
tausende Aramäer von den Osmanen 
systematisch verfolgt, vertrieben und 
ermordet. Dieser dunkle Abschnitt in 
der Geschichte des Nahen Ostens ist 
ein Mahnmal gegen das Vergessen, 
gegen Diskriminierung und Gewalt.

Die Geschichte der Aramäer ist ge-
prägt von jahrhundertelanger Verfol-
gung, Vertreibung sowie Zerstörung 
ihrer Kirchen und Kulturgüter. Wäh-
rend des Völkermords wurden zwi-
schen 300 000 und 750 000 Aramäer 
ermordet, viele weitere flohen, ver-
loren ihre Heimat und ihre Gemein-
schaften wurden zerstreut.

Trotz all dieser Widrigkeiten haben 
sie Widerstand geleistet, ihre Identität 
bewahrt und sich in der Diaspora neu 
organisiert. Heute setzen sie sich für 

den Erhalt ihrer Sprache, ihrer Tradi-
tionen und ihrer religiösen Überzeu-
gungen ein.

Vertreibung geht weiter
Die Aramäer, eine der ältesten christ-
lichen Gemeinschaften, stammen aus 
dem Gebiet des heutigen Syrien, Irak, 
der Türkei und Iran. Sie sprechen ara-
mäisch, die Sprache, die auch Jesus 
sprach. Viele leben heute in der Dias-
pora, vor allem in Europa, Nordameri-
ka und Australien, und kämpfen wei-
terhin um den Erhalt ihrer Kultur, ihrer 
Sprache und ihrer Identität. Doch die 
Verfolgung, die Zerstörung ihrer Kir-
chen und Vertreibungen  setzen  ihnen 
weiterhin zu.

Der Gedenktag soll die Opfer  ehren, 
das Bewusstsein für ihre aktuelle 
Situa tion schärfen und zum Einsatz 
für Menschenrechte und Frieden auf-
rufen. (eing)

Weitere Informationen auf nisibin.de

Auf dem sogenannten Todesmarsch kamen Hunderttausende ums Leben. Bild: zvg 

Der Chor60+ Ausserschwyz sang letztmals unter der Leitung von Stefan Meyer. Bild: zvg 


